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Die Mundharmonika: «In aller Munde»
Die Mundharmonika ist wohl eines

der weit verbreitesten Instrumen-
te auf der Welt: Gespielt wird es auf

allen Kontinenten, ist aber auch in der
Schweiz sehr populär. Seit einigen
Tagen ist in Willisau in den Räumen
der Musikinstrumentensammlung am
Viehmarkt 1 eine höchst attraktive
Mundharmonika-Ausstellung unter
dem Namen «In aller Munde … und

in vielen Händen» zu bestaunen, so
wie man sie in der Schweiz noch nie
gesehen hat. Zur Verfügung gestellt
wurde die auch historisch interessan-

te Schau vom Deutschen Harmonika-
museum in Trossingen, Sitz des welt-
berühmten Hohner-Imperiums.

Die Ausstellung in Willisau, die bis
Ende Juni dauert, zeigt einige

Trouvaillen, wie beispielsweise die
kleinste Mundharmonika der Welt. Es
handelt sich um die gerade 3,5 Zenti-
meter grosse «Little Lady», die vor 50
Jahren Musik-Geschichte geschrieben

hat. Während der zweitletzten Erdum-
kreisung der Gemini-6-Mission im
Oktober 1965 überraschte Raumschiff-
Kommandant Walter Schirra die Kon-
trollstation in Houston und ein ver-
dutztes Publikum mit Mundharmoni-
ka-Klängen, gespielt auf diesem
Miniinstrument.

In Willisau ebenfalls zu sehen ist eine
Mundharmonika, die durch einen

Einschuss beschädigt wurde. Ein Sol-
dat soll dieses Instrument im Ersten
Weltkrieg in seiner linken Brusttasche
getragen haben. Eine Gewehrkugel
wurde vom Muulörgeli aufgefangen
und hat ihm so das Leben gerettet.

In der Schweiz sind die Mundharmo-
nikaspieler im Verband der Swiss

Harpers vereinigt. 1967 gründeten in

Luzern ein paar aktive Mundharmo-
nika-Spieler die Schweizerische Mund-
harmonika-Interessengemeinschaft
SMI. Vor sechs Jahren wurde der Name
in Swiss Harpers geändert und damit
die Voraussetzungen geschaffen, mit
einem neuen, modernen Auftreten
mehr Aufmerksamkeit zu erzielen. Die
Vereinigung zählt rund 600 Mitglieder
in knapp 50 aktiven Mundharmonika-
Formationen.

In der Zentralschweiz gibt es zehn
Formationen, die dem Dachverband

angeschlossen sind, davon vier aus
dem Kanton Schwyz: das Mundhar-
monikaquartett «Stiefelgässler» aus
Sattel, die «Föhnlöchler» aus Siebnen,
die «Muulörgeler vom Höcklistein» aus
Einsiedeln und die «Seedammhöckler»
aus Altendorf.

Kurt Zurfluh

HOPP DE BÄSE

Das Kinoprogramm
von Donnerstag, 04. Februar
bis Mittwoch, 10. Februar 2016

Infos und gratis Sitzplatz-Reservation:
www.kinoschwyz.ch

www.kinobrunnen.ch

Telefon-Reservation: 0900 848 484
CHF 1.10/Anruf
+CHF 1.10/Min.

Kino MythenForum GmbH
Schweizer Vor-Premiere: «Tatort»

Tschiller: Off DutyAlvin und die Chip-
munks: Road Chip

Nur noch kurze Zeit:

Kino Schwyz
Freitag 18:15 Uhr
Samstag 16:00 Uhr

Fr/Sa/Mi 20:15 Uhr,
Sonntag 20:45 Uhr

Bibi&Tina: Mädchen
gegen Jungs

Kino Schwyz
Mittwoch 15:45 Uhr

Sonntag 15:30 Uhr

The Hateful Eight
Nur noch kurze Zeit:

Kino Brunnen
Deutsch: Fr/Sa 20:00 Uhr
& Sonntag 16:45 Uhr
Englisch/deutsche Un-
tertitel: Mi 20:00 Uhr

Schellen Ursli
Kino Schwyz

Kino Schwyz
Sa/So/Mi 13:30 Uhr

Heidi

Die Weisse Arche
Kino Schwyz
Sonntag 18:00 Uhr
Ab Do 11.2. täglich 18:15

Der grosse Sommer

Kino Schwyz
Freitag 16:00 Uhr
Sa/Mi 18:00 Uhr

Point Break - 3D
Kino Schwyz
3D: Freitag 13:30 Uhr

The Revenant - Der
Rückkehrer
Kino Brunnen
Samstag 16:45 Uhr
Sonntag 20:00 Uhr

Kino Schwyz

Kino Brunnen
Sa/So 14:30 Uhr

Schweizer Premiere:

ANZEIGE

Mythengay für
einmal politisch
SCHWYZ pd. Im Verein Mythengay
treffen sich seit 15 Jahren homose-
xuelle oder bisexuelle Männer und
Frauen aus dem Kanton Schwyz. Der
Verein zählt inzwischen 40 Mitglie-
der, einmal pro Monat findet ein Treff
statt, bei dem jeweils 15 bis 25 Per-
sonen zusammenkommen.

Für die Öffnung der Ehe
Bei Mythengay steht die Gesellig-

keit im Vordergrund. Erst einmal seit
der Gründung wurde der Verein
politisch aktiv, damals ging es um
das Partnerschaftsgesetz. Nun ver-
anlasst die CVP-Heiratsstrafe-Initia-
tive die Schwulen und Lesben zu
einer Stellungnahme, da die Initiati-
ve die Ehe als Lebensgemeinschaft
von Frau und Mann definiert. My-
thengay sieht eine Öffnung der Ehe
für gleichgeschlechtliche Paare für
Jahre blockiert. Im Sinne der Gleich-
berechtigung wird der Verein nun
zum zweiten Mal politisch aktiv. In
der Schweiz kämpft der extra wegen
der Initiative gegründete Verein «Ge-
meinsam weiter» für ein Nein zur
CVP-Initiative. Sein Tross macht in
den grösseren Städten, jedoch nicht
in Schwyz halt. Darum organisiert
Mythengay einen Infoanlass.

Er findet am Sonntag, 7. Februar,
ab 17.30 Uhr im «Hirschen» statt.
Gastferent ist Christian Iten von «Ge-
meinsam weiter», Fachgruppenleiter
von Network Schweiz sowie von Pink
Cross. Zu diesem Infoanlass inklusi-
ve Apéro sind alle Interessierten
herzlich eingeladen.

Mieter sind gegen
die Flat Rate Tax
KANTON amu. Der Mieterinnen-
und Mieterverband (MV) des Kan-
tons Schwyz lehnt die Flat Rate Tax
ab. Die Mieter-Vertretung hat sich im
Rahmen der Vernehmlassung zur
Steuergesetzrevision gegen die Ein-
führung eines proportionalen Ein-
kommenssteuertarifs ausgesprochen.

Zu tiefe Liegenschaftswerte
Gemäss Auskunft des Regierungs-

rates vom 2014 seien die Steuerwer-
te der Liegenschaftsschätzungen
nicht mehr aktuell, schreibt der Ver-
band in einer Medienmitteilung. «In
mehr als der Hälfte aller ausgewer-
teten Gemeinden betragen die Ver-
mögenssteuerwerte weniger als 70
Prozent der Verkaufspreise. Im
Steuerparadies Wollerau sogar unter
50 Prozent.» Ein genereller Abschlag
bei der Liegenschaftsschätzung sei
jedoch sowohl nach dem Steuerhar-
monisierungsgesetz wie auch nach
dem Gebot der Rechtsgleichheit un-
zulässig, argumentiert der MV. «Wer
sein Vermögen auf einer Bank ange-
legt hat, muss sich dieses auch zu
100 Prozent bei der Vermögenssteuer
anrechnen lassen.» Mieterinnen und
Mieter seien also gegenüber Liegen-
schaftsbesitzern krass benachteiligt.

Juristische Personen im Visier
Der Mieterverband fordert, dass

«die früheren Steuergeschenke rück-
gängig gemacht werden und dass
insbesondere auch die Steuern für
juristische Personen erhöht werden».
Die Flat Rate Tax würde zu «einer
bedenklich höheren Steuerbelastung
des Mittelstandes führen». Gleich-
zeitig würden die höchsten Einkom-
men im Kanton weiter von den «welt-
weit tiefsten Steuern profitieren».
Zudem sei es dringend nötig, dass
die Verursacher der Kosten für den
NFA diese mit ihren Steuerabgaben
selbst begleichen. Das sei mit der
Variante Flat Rate Tax nicht möglich.

Ulrich ist der Schöpfer des «Pfarrer Franz»
Ideen mit viel Herzblut kreativ um-

setzen und als Gestalter über künst-
lerisches Talent verfügen – das passt
natürlich exakt zur Fasnacht, die ein
unvergleichliches Tummelfeld bietet.
Schon früh sei er von dieser Leiden-
schaft infiziert worden, erinnert sich
der Schwyzer Matthias Ulrich. Begeis-
tert sei er denn auch nicht nur in der
Kinder-Rott mitgezogen, sondern habe
sogar eine eigene Rott mit Tambour
gegründet. Notabene dazu maskiert,

obwohl das Maskentragen für Kinder
damals noch offiziell verboten war.
Und die erste Maske, die er eigen-
händig bastelte und sich sogar auf
sommerlichen Spaziergängen aufsetz-
te, das war – ein Grossgrind!

Diese närrische Leidenschaft hat
den 41-jährigen Zeichenlehrer bis

heute nicht losgelassen. Im Gegenteil:
Er ist der Schöpfer des «Pfarrer Franz»,
des jüngsten Charakterkopfes in der
Rott der Schwyzer Grossgrinde-Zunft.
Wobei sogar reiner Zufall dafür Pate
stand. Denn Matthias Ulrich gestalte-
te ursprünglich einen Phantom-Kopf,
zog sich einen Frack an und mischte
sich so unter die «Grossgrinde». Doch
etliche Leute wollten in den Gesichts-
zügen des neuen Schwellkopfs den
ehemaligen Schwyzer Pfarrer Franz
von Holzen erkannt haben. Das war
natürlich Anregung genug, ihn doch
so «real» wie nur möglich nachzubil-
den und künftig als «Pfarrer Franz»
auch standesgemäss im Messgewand
aufzuwarten …

Müssig, einen Kreativen nach sei-
nen Beweggründen zu fragen,

liegen sie doch auf der Hand: Ideen
kreativ ausleben, sich selber einbrin-
gen und alles eigenständig umsetzen.
So war er schon 1990 Mitgründer und
zehn Jahre Aktivmitglied der Jugend-
Guggenmusig Rampassä. Seit einigen
Jahren wirkt er nicht nur in der Gross-
grinde-Rott mit, sondern engagierte
sich auch bei der Neugründung der
Schwyzer Grossgrinde-Zunft. Sie war
1936, mitten in der Wirtschaftskrise,
als «Verein ohne Statuten» gegründet
worden und kann nun, am diesjähri-
gen Schmutzigen Donnerstag, nach
wechselvollen Jahrzehnten ihr 80-jäh-
riges Bestehen feiern. Aus freien Stü-
cken hat Matthias Ulrich die Zunft-
Chronik (1936–2016) als originelles
Taschenbuch gestaltet, ebenso die

informative wie bunte Homepage. Von
seinem Engagement konnten übrigens
auch die Schwyzer Japanesen schon
profitieren, zeichnete er doch 2013 für
das Bühnenbild des Freilichtspiels «Nii
aber au» verantwortlich.

Nicht verwunderlich, dass Matthias
Ulrich in das Kunstankaufgre-

mium des Kantons Schwyz berufen
wurde. Denn seine bisherige berufli-
che Laufbahn weist ein vielfältiges
künstlerisches Spektrum auf: Als Ab-
solvent des ehemaligen Lehrersemi-
nars Rickenbach wirkte er vorerst als
Primarlehrer im Glarnerland und
schrieb sich danach an der Hoch-
schule der Künste Zürich ein. Dort
erwarb er das Diplom als Gestalter mit
Lehrberechtigung an Mittelschulen.

Seit 2007 wirkt er im Teilpensum als
Zeichenlehrer am Gymnasium Zürich
Wiedikon, daneben sporadisch als
Grafiker. So gestaltete er beispielswei-
se die grossformatigen Digitalbilder
auf den Schautafeln des «Schwyzer
Dorfrundgangs». Auf das Zeitmanage-
ment als Zeichenlehrer und Grafiker
angesprochen, gibt er einsichtig zu
verstehen, dass für das freie künstle-
rische Schaffen zurzeit (leider) kaum
mehr grosser Freiraum bestehe.

Dennoch wird bei ihm das Kreative
wohl nie zu kurz kommen – schon

gar nicht rund um die Fasnacht. Denn
das Thema «Masken» fasziniert ihn
auch aus volkskundlicher Sicht. Dazu
zählt nicht nur die einschlägige Fach-
literatur, sondern ebenso sehr faszi-

nieren ihn Geschichte und Kataloge
der schon im 19. Jahrhundert welt-
berühmten Thüringer Maskenmanu-
fakturen. In diesem Zusammenhang
konnte Matthias Ulrich in den letzten
Jahren seine private Maskensammlung
mit einigen originalen Aufsetzköpfen
aus Thüringen bereichern, die aus der
Gründerzeit der Schwyzer Grossgrin-
de-Zunft stammen dürften. Also An-
regungen genug, weitere eigene «Grin-
de» für die neue Zunft-Rott zu kreie-
ren? Den ersten Schritt dazu hat er
jedenfalls bereits getan: eine Variante
zu «Pfarrer Franz». Der Charakterkopf
ist natürlich erneut auf den ersten
Blick erkennbar – diesmal jedoch mit
einem feinen Augenzwinkern …

HANS STEINEGGER

Matthias Ulrich in seinem Atelier, umgeben von alten Original-Grossgrinden aus Thüringen. In der Mitte
die Eigenkreation «Pfarrer Franz», dahinter die neue augenzwinkernde Variante.

Bild Hans Steinegger
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